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Zürich, den 15. Januar 1931. IV. Jahrgang. Nr. 1
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Fr. 3.50

Drude und Annnonce 11 »Regie: E. Nägeli ® Co., Milchbudestrasse 15, Zürich 6

Selbstbesinnung - Weiterbau.

* Soeben ist die I. Br. 14 aus dem Wiederholungskurs
entlassen worden. Soldaten kommen aus den Schulhäusern
und »holen, beleben die Strassen, nehmen Abschied von
den Kameraden, Haltung und Gesiditsausdrudc bei vielen
schon wieder recht zivil, was zum Feldgrau der Liniform
nicht recht passen will. Die Entlassenen werden von ihren
Angehörigen empfangen, steigen in die Strassenbahn und
haben Mühe, den unbequemen Tornister, dessen Gamellen»
deckelnase mit den 20= und mehr fränkigen Scheiben der
Wagen oft in bedrohliche Nähe kommt, zwischen den an»
wesenden Fahrgästen gut und sicher zu verstauen. —

Die Truppen haben einen recht wechselvollen Dienst
hinter sich, die erste Woche leidlich schön bei leichterem
Dienst. Die zweite dagegen Manövertage und »nächte in
nasskalt klatschendem Regen.

Ich steige ins gut besetzte Tram, auf die vordere
Plattform des Anhängewagens. Das in Zürich übliche Bild:
zeitungslesende Herren, gesprochen wird wenig, dafür
hinter der Zeitung oder auch ohne diese den Wenigen
Aufmerksamkeit geschenkt, die es wagen, ein halblautes
Gespräch zu führen. Dies besorgt jetzt ein eben entlassener
ca. 25 jähriger Wehrmann, der mit Sack und Padc nebst
seiner ihn abholenden Frau auf der Heimfahrt begriffen ist.

Für einen Fourier in Zivil ist es immer interessant,
heimkehrende Soldaten „belauschen" zu können und sie
über den verflossenen Dienst und — die Verpflegung —

sprechen, oder sagen wir besser — schimpfen zu hören. —
Der Dialog zwischen dem Wehrmann und seiner Frau
nimmt seinen Fortgang. Die Frau hat die Frage ange»
schnitten, ob ihm nichts fehle und ob der Dienst streng
gewesen sei. Und der Wehrmann antwortet. Ja, er sei
gesund. Aber eine verfluchte Schinderei sei das gewesen.
Das Wetter in der zweiten Woche sei scheusslich gewesen,
einmal hätten sie vier Stunden lang im Regen an einem
Waldrand liegen müssen, für nüt und abernüt. Viele hätten
den Husten bekommen. Die sorgliche Hausfrau unterbricht
den Redenden hierauf und fragt, wie denn das Essen

gewesen sei und ob er immer genug „tibercho heig"? Und
jetzt hebt ein Schimpfen an über die Milirärküche, über

den „servierten Frass", dass mir Hören und Sehen ver»
geht und ich nicht weiss, was mehr zu bestaunen ist, die
geschilderten Menu oder die robuste Gesundheit des Man»
nes, der solche „Kost" geschlagene 12 '

2 Tage und Nächte
vertragen hat und dennoch so gesund aussieht

Die beiden steigen aus. Im Tram gehen fragende
Blidte umher. Lind ein älterer Herr meint: heldenhafter
Nachwus! Da niemand antwortet, habe ich das Gefühl,
dass das Urteil einstimmig gewesen sei

Wer schon als gemeiner Soldat — nicht als Linter»
offizier — zwei oder drei Wiederholungskurse gemacht
hat, der weiss, dass solche Erscheinungen wie die oben
geschilderte leider nicht zu den Ausnahmen gehören. Die
Dienstfreudigkeit des Soldaten, des heutigen Auszugs»
Soldaten, steht auf dem Gefrierpunkt und es ist fast aus»
schliesslich das Linteroffizierskorps und von diesem wieder
nur ein Bruchteil, das Interesse an ausserdienstlicher Tätig»
keit findet und bereit ist, für dieselbe im Laufe des Jahres
auch einiges zu opfern. Wohltuend berührt es, Landwehr»
Soldaten oder Landsturmmänner zu hören, die den Aktiv»
dienst absolviert haben und lernten, im Manöver vier und
mehr Stunden auf dem Bauch zu liegen, ohne nachher
Jeremiaden anzustimmen. Selbst wenn man das hinzufügt,
was bei den Erzählungen aus der Aktivdienstzeit von
den Betreffenden infolge der immer grösser werdenden
Zeitspanne zwischen dem Erlebten und der Gegenwart
mehr und mehr in den Hintergrund rückt: das erlebte
Unangenehme, die Widerwärtigkeiten, die Sorge um Exi»
Stenz und Familie, so blieb immer noch genug übrig, um
den Boden für eine solide Dienstauffassung zu bilden,
die unser Heer für vier lange Jahre zusammenhielt und
dem es zum grossen Teile zu verdanken ist, dass unser
Land von einer fremden Invasion bewahrt blieb und ihr
das eigentliche Nachkriegselend, wie es die besiegten
Zentralmächte erleben mussten, erspart blieb. Es sind
dies Tatsachen, die heute kein normaler Mensch, gleich
welcher Parteirichtung, mehr hinwegleugnen kann.

Selbst wenn man an den in den letzten Jahren erfolg»
los stattgefundenen Disputationen zwischen Freunden und
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